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rhn aller Same Jſraels. ODenn er hat nicht ver
achtet noch verſchmahet das Elend des Armen,/ und ſein
Anilitz nicht vor ihm verborgen/ und da er zu ihm ſchrie
da hort er es. Dieſe Worte des großen Propheten, wollen wir
heute, Geliebte Freunde? in ·ünſer Getunth einpragen. Wir ſind die
Armen, deren Eiend, der HErr nicht vrrachtet noch verſchmahet. Se
tzet euch mit mir im Geiſte in jene bedrungte Zeiten zururk, da wir unſers
Leidens keinen Ausgang wuſten, da uns das Elend des Krieges ſchon mit
ſtarken Armen zu umfaſſen eite, da der Feind ſchon ruhmete: Wir hatten
keine Hulfe mehr an demn hErrn, Sela: Erweget, welthemenſchliche
Gewalt hatte vermocht, das Ungkuck, das uns drohete, von unſern Hauptern
abzuwalzen? Oder welcher irrdiſche Berſtund war groß genug, den Entwurf

einzuſehen, nach welchem wir errettet werden konnten? Alles ſchien damals
fur uns verlohren, und ſogenannte Weltklugen waren ſchon beſthaftiget un
ſern Raub zu vertheilen. Aber der im Himmel ſigzt lachte, der HEtr

wottete ihrer. Er hatteuns in Verſuchung geruhrt, er ließ uns ſeine
Strafenthen fuhlen, damit wir uns vor  hin demuthigen, damit wir mit zer
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Knul ſrbrochenem Herjen vor ihmflehen ſolten: der HErr hat es gethan auf
daß man ſjich vor ihm furchte.Er hat ſein Antlitz nicht vor uns verborgen. Da die Gnade
des Hochſten unſern Monarchen erhielt, und ihn unter ihren Flugeln ſchutztẽ;
ſo leuchtete allen treugeſinnten Unterthanen in dem großten Trubſale noch ein
Stralder Hofnung. Furwahr noch lebet unier Erloſer dachten wik,
noch hat uns der HErr nicht verlaſſen. Wir wendeten uns daher zu ber
Gnade unſers Schopfers, wir ſtellten offentliche Gebethe und Bußtage an.
Jðer kann ohne Wehmuth, ohne innigliche Ruhrung an jenen Tag guſen
ken, dwihi alle, geliebte Bruder in dieſem Tempel vor den Herkn niwer
fielet, und mit heiſſen inbrunſtigen Thranen fur die Erhaltung unſrer einzis
gen Hoffnung, fur die Wohlfarth unſeres Monarchen, und fur den glucklichen

JZortgann ſeiner vor GOtt gerechten Waffen anbethetet. Der iErr hat
unſer Elend nicht verſchmahet noch verachtet, und da wir zu ihm.
ſchrien, da horete er es. Er begeiſterte unſern allergnadigſten Beherrſcher
mit einer Weitheit, darluber alle Kluge der Erden erſtaunen; Er ſtarkte.den
Muth ſeiner Krieges-Heere, trug ſie auf Adler Flugeln, wohin ihnen ihrer
Kuhrer winkte, Er fuhrte mit ſeiner Gnade ein Volk/ das er erleſen.
Schickte ſeine Schreckniße vor ihm her, zerſtreuete die Feinde und vernichtete
ihre beſten Anfchluge. Wer kann dem Allmachtigen widerſtehen? Wer
iſt wie du, unter den Starken, wer iſt wie du mit Heiligkeit ge
karke!Nun ruhmet den Errn, dieihr ihn furchter. Danketihm mit
eben der Jnbrunſt, mit welcher ihr ihn in der Noth angeruffen habt. Laßt
in eben dem Tempel Thranen der Freude und der Dankharkeit flieſſen, wel

then die Thranen der Wehmuth und der. Betrubniß benetzt haben. Wir
haben offentlich zu dem HErrn geſchrien, offentlich und vor den Augen der
aauzen Welt hat er uns geholfen, darum laßt uns ihm auch offentlich dan
ken. Jch will deinen Namen predigen meinen Brudern/ ſagt der
Geſalbte vOttes (Pſ. 22. 20.) ich will dich in der Gemeine ruhmen.
Wenn ein ſchwacher Sterblicher uns eine Wohlthat erzeigt, wenn uns ein
Furſt ſeiner Gnade verſichert, wennein Freund uns inder Noth beyſpringt,
oder ein Gonner uns zu. einem Gluckeverhilft, wie feurig, wie beredt wer
den wir nicht, ihn zu uberzeugen, daß er nicht ſeine Wohlthaten an einen Un
dankbaren verſchwendet? Mit welcher. Eufertigkeit lauffen wir nicht einem
tben von unſern Freunden entgegenUmarme mich mein Freund, der Furn

iſt
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iſt mir gnadig, diefer Große hat mein Gluck befordert, jener wurdige Freund IL

hat mich aus einer Gefahr errettet. Geſchiehet nun dieſes bey einem unver Ihn,
wogenden ſterblichen Wohlthater; Was fur Empfindungen muſſen ſich
alſo in unſrer Bruſt drangen, wenn der allervollkommenſte Wohlthater vor

1den Augen der ganzen Welt Wunder thut, uns aus dem Rachen des Ver
Ederbens zu reiſſen? O ware es den menſchlichen Kraften moglich die Stim

ſo ſehr zu erheben, daß ganz Europa, welches das große Wunder geſe uſt J 3
hen und gehort hat, auch jetzt vernehmen konnte, mit welchem Feuer, mit

ĩwelcher Andacht der Seelen wir dem HErrn danken! Ronnte es aller ſſgp
Welt Ende gedacht werden, daß der HErr die nicht verlaßt, die auf ihn ent

Ltrauen, damit ſie fich zum Errn bekehren, und vor ihm anbeten alle
Geſchlechter der Völter! (Pf. 22. 28.) Dieſes heißt dem  Herrn wurdig

gedankt, wenn wir unſern Brudern Antaß geben, ſeine Große zu erkennen,
und ihm von ganzem Herzen zu dienen, wenn wir die tragen Gemuther,
durch unſer Beyſpielaufmuntern und den Laßigen zurufen: Erkennet daß
der HErr GOtt iſt. Er hat uns geſchaffen, ſeine Gnade wahrot.
ewig, und ſeine Warheit fur und fur!

Wir haben euch, Geliebte Bruder aus dem Hauſe Jacob! bereits
beh einer andern Gelegenheit zu Gemuthe gefuhrt, daß die Freude uber die

Wohlthaten, die uns GOtt erzeigt, nicht in Wohlleben und guter Dinge ĩ n
cifn

ſeyn, nicht in einem wilden unvernunftigen Jauchzen, noch vielweniaeraber in
unwurdigen Vergnugungen, welche di. Menſchlichkeitentehren, beſtehen; daß

vielmehr die Freude, die einem Frommen anſtandig iſt, und die der HErt uu
billigen ſoll, eine Freude des Geiſtes ſeyn muſſe, die unſer Jnnerſtes durch
dringt und uns antreibt GOtt von ganzem Herzen zu loben, ſeine Barm
herzigkeit wohl zu erwegen, und ihm gute Werke und Gelubde zu opfern. J

Nun iſt zwar unſere Vorßtellungdamals nicht fruchtlos geweſen. Jhr
habet Gelubde gethan, meine Bruder! zum Beſten der Armen, und vor— 4
nehmlich der Wittwen und Wayſen der tapfern Kriegesleute, die fur das

I—
Vaterland und fur die gerechte Sache ihres Konigs, ihr Leben aufgeopfert.
Wir .zweifeln nicht, daß dieſes vor dem HErrn angenehmer geweſen, als
tauſend ſo genannte Freudensbezeugungen, die ihr hattet. anſtellen konnen.
Da uns aber nicht unbekannt iſt, wie tief das Vorurtheil fur eine ausgelaſ

uſene Freude in der menſchlichen Bruſt eingewurzelt iſt, und welche Muhe es 462
koſtetdieſe Regungen zu uberwäluigen; ſo wollen wir itzt bey dieſer Gelegen

l
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heit die Grunde kurzlich nochrnals erwegen, die uns damals von der War
heit uberzeuget hatten.

Faſt alle Propheten SOttes ſcharfen uns die heilige Lehre mit wieder
holten Worten ein, daß ſich der HErr ſogar mit dem Tode des Boſewichts
nicht freue. Wir erachten es fur uberftußig die Stellen anzufuhren, die
dieſes beweiſen. Sie konnen niemanden von euch unbekannt ſeyn.

Unſere Rabiner und Lehrer des mundlichen Geſetzes gehen noch wei'er.
Als Pharao mit ſeinem ganzen Heere in das Meer geſturzt, durch welches
die Kinder Jſrael mittrockenen Fuſſen gegangen ſind, lehren ſie, habe der
HErr geſprochen: Das Wert meiner Hunde verſinkt im Meere, und
ihr ſinget vor mirr Erweget nun, geliebte Freunde! Hat dieſes von
Heiden gegolten, die keine Erkenntnis von dem hochſten Weſen gehabt, die
die ganze Erde mit ihrer Abgotterey verunreiniget, und den Namen GOttes,
wenn es bey ihnen geſtanden hatte, in ewige Vergeſſenheit gebracht haben
wurden; was ſollen wir itzt ſagen, da ſich das Licht des Erkenntnißes uber
alle geſittete Votker ausgebreitet hat, da ſie alle den Schopfer der Erden
verehren, und ſeinen Namen heilig halten. Wir ſind alle Kinder des einzi
gen lebendigen GOttts. Auch d ejenige, die ſich unſere einde nennen, ſind
das Werk ſeiner Hande und lieben und furchten ihn. Wir wurden ſie lie
ben wie unſere Bruder, wenn ſie nicht von einer verkehrten Leidenſchafft ver
fuhrt worden waren, die Nuhe euiſeres. vielgeliebten Mouarchen zu ſtohren.
Wollen wir alſo jauchzjen, wollen wir uns einer nilden ungezahmten Freude

uberlaſſen, wenn das Werk der Hande GOttes untergehet?
Man konnte einwerfen; Unſere Freude ruhrt nicht von der Niederlage

her, die der Feind erlitten. Esſey ferne, daß uns der Aublick der Erſchla
genen beluſtigen, und die Strome von Menſchenblute, die zur Schande des
menſchlichen Geſchlechts unaufhorlich flieſſen, eine Augenweide fur uns
ſeyn ſollte. Da aber die Warheit und die Gerechtigkeit wider unſere Feinde
zeugen, da es weltkundig iſt, daß unſer friedliebender Monarch unſchuldig ſey
an dem Blute, welches ſohaufig vergoſſen wird, und daß ihn blos eine abge
drungene Nothwehr genothigt habe, die fiegreichen Waffon zu ergreiffen, die
er gewunſcht in Ruhe und Frieden vetroſten laſſen zu konnen; Sohlten wir
uns nun nicht freuen, daß die Gerechtigkeit obſteget, daß die Weißheit un
fers Monarchen die Anſchlage ſeiner Feinde vorwirret, daß ſein Heldenmuth
und die Unerſchrockenheit unſerer Mitburger der ſpatoſten Nachwelt zur
Bewunderung in der Geſchichte glanzen wird? Wir
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Wir antworten hierauf: wenn euere Freude eine ſo reine Abficht hat,

ſo iſt ſie nicht nur unſchuldig; ſondern auch loblich und GOtt gefallig. Ver

geſſet aber auch nicht, o ihr geliebten Bruder! daß der Urſprung von un
ſerer Errettung in etwas Hoherem zu ſuchen ſey, als in aller irrdiſchen Klug
heit, als in aller menſchlichen Kriegserfahrenheit und inallem gewohnlichen

Heldenmuthe. Siehe des HErrn Auge ſiehetauf die, ſo ihn fürchten,
die auf ſeine Gute hoffen daß er ihre Seele errette! Erkennet die n
Hand des allgutigen Beherrſchers der Erde! Er war es, der unferm Erret
ter Anſcx lage eingegeben, davon die weltliche Geſchichte keine Beyſpiele auf

weiſen kann; Er war es, der die Bruſt aurer Mithurger mit Unerſchrackenheit l
bewäfnet hat, der ſie unter der Anfuhrung unſeres allerliebenswurdigſton

J JMonnarchen, hat Thaten verrichten laſfum, diedie Nachwelt fur eine Ge
ſchichte aus der fabelhaften Zeiton halten mußß. Jhr habet Wunderwerke
und ubernaturliche Dinge geſehen, deren ſich ſonſt nur euere Vater zu ruh
men hatten. Erweget dieſes mit der erforderlichen Achtſamkeit, ſo wird ſich
euere Seele in Andacht und ſtille Betrachtung verliehren, die unendlich ſuſſer
iſt, als alle ausgelaſſene Frolichkeit, die die außerliche Sinne ſchmneichelt,
ohne in die Seele zu dringen.

Ahmet dem großen Sieger dem weiſen Monarchen nach, den
der HErr erwahlet, Wunderwerke durch ihn zu verrichten! So ſehr ſonſt
die Eigenliebe die Augen der Sterblichen zu verblenden pflegt; ſo ſchreibet er
doch keinen von den Siegen, die er uber ſeine Verfolger davon getragen,
ſich ſelbſt zu. Dem. HERRM allein giebt Er die Ehre, der ſeine Waffen
ſeegnet, ſeinen Verſtund erleuchtet und fein Herz ſtarket. Kaum hat ihm
der flichende Feind den Sieg und das Schlachtfeld ukerlaſſen, als er mit
dem geſumten ſiegreichen Heere auf eben dem Sthlachtfelde dem Geber alles
Guten danket. Jchſehe ihn, den gekronten Sieger, vor dem Angeſichte n
ſeiner Kriegesſchaaroen, die muden. Hande gen. Himmelempor heben: „Du
»weißt es, ruft er, mein Schopfer! daß ich unſchuldig bin, an dem Blute,
„das heute vergoſſen morden. Es war dein Wille Vater! Nun danket
„ihm, ihr Getreuen! mit Mund und Herzen, denn er hat uns errettet.
Die Elenden, die dort unter den Erſchlagenen mit dem Tode ringen, erdeben
fich noch zum letztenmale, und ſingen mit gebrochner Stimme, das Dank—
lied mit, welches von dem ganzen Heere angeftimmt wird. Man fiehet
Thranen von dem Angeſichte des Helden flieffen. Der HErr zahlet dieſtThranen, und laßt ſie wieder die Ungerechten zeugen, die Blutſchuld auf 45
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das Haupt des Konigs walzen wollen. Darum muſſen ſeine Feinde
zuruck kehren, und wenn er ruft ſo wird er inne daß der
HERR ſein Erretter iſt.Es konnten in euren Gemuthe wider unſere Betrachtungen noch ei
nige Zweifel entſtehen. Wenn es einubernaturliches Wunderwerck war,
das uns der HErr hat ſehen laſſen, wozu dienten die Anordnungen zum
Kriege, die Klugheit, die weiſe Anfuhrung des Konigs, und die Tapfer
keit ſeiner Heere Konnte nicht ein Engel vom HErrn ausgehen, und die
feindlichen Kriegsſchaaren in einer Nacht verderben? Was iſt der Almacht

unmoglich? Ja hat die heilige Geſchichte nicht Beyſpiele von ſolchen Wun

dern aufzuweiſen?
Gonnet mir eure Aufmerckſamkeit, Geliebte Freunde! Wir wollen

eine Geſchichte aus dem heiligen Geſetzbuche in Betrachtung nehmen, die

uns unſere Zweifel aufloſen wird.

Wir leſen in dem erſten Buche des Geſetzes C. 14.

und es begab ſich zu der Zeit Amraphel, des

Konias von Sincar, Arioch des Konigs von
Elaſſar, Kedorlaomor des Konigs von Elam,
und Thideal des Konigs der Volker.

Daß ſie kriegten mit Bera, dem Konige von
Sodom, mit Birſa dem Konige von Gomorra,
mit Sineab, dem Konige von Adma, mit Se—
meber dem Konige von Reboim, und mit ſdem

S

Dieſe kamen alle zuſammen in das Thal Siddim,Konige von Bela oder Abar.

da nun das Saltzmeer iſt.
Sie
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Sie waren zwolf Jahre unter dem Konige Kedor

lavmor geweſen, und im dreyzehnten Jahre waren
ſie von ihm abgefallen.

Darum kam Kedorlaomor und die Konige, die
mit ihm waren, im vierzehnten Jahr, und ſchlugen die
Rephaim (oder die Rieſen“) zu Aſtaroth Kar—
naim, und die Suſim (oder die Tapfern*) zu
Ham, und die Emin (oder die Furchtbaren') in
Schawe Kiriathaim.
und die Horiter auf ihrem Gebirge Seir, bis
an die Ebene Paran, die an der Wuſten ſtoſſet.

Hernach wandten ſie ſich, und kamen an die
Queule des Rechts, das iſt Kades, und ſchlugen
das ganze Feld der Amalekiter, und auch die Amo—

Nriter, die zu Hezezon Thamar wohneten.
Da zogen aus, der Konig von Sodom, der Konig

von Gomorra, der Konig von Adma, der Konig

von

Der Targum verdollmetſchet die drey Namen

IIIIIEJm 5. B. Moſes c. 12. v. io. heißt es: Die Emim haben vorzeiten dat
inn gewohnet, das war ein groß ſtark und hoch Volck, wie die Enakim.

B
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don Zeboim, und der Konig von Bela oder Zoar
und ruſteten ſich zum Streit im Thale Siddim.

Mit Kedorlaomor, dem Konige von Elam, und
mit Thideal, dem Konige der Volker, und mit Am
raphel, dem Konige von Sincar, und mit Arioch,
dem Konige von Elaſſar, vier Konige mit funfen.

Und das Thal Siddim hatte viel Leimgruben.
Und der Konig von Sodom und Gomorra flohen,
und fielen allda, und die uberbliben, flohen auf das

Gebirge.Da nahmen ſie alle Haabe zu Sodom und Go

morra, und alle Speiſe und zogen davon.
Sie nahmen auch mit ſich Loth, Abrams Bru—

ders Sohn und ſeine Haabe, und zogen davon, denn er

wohnete zu Sodom.
Dabkam einer, der entrunnen war, und ſagte Abram
an, dem Ebraer, der da wohnet in Hayn Mamre
des Amoriters welcher ein Bruder war Eskol und
Aner, und dieſe waren mit Abram im Bund.

Als nun Abram horet, daß ſein Bruder
gefangen war, wapnete er ſeint Knechte, drey

hun
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hundert und achtzehen, in ſeinem Hauſe gebo—

ren, und jaget ihnen nach bis gen Dan.
Und theilet ſich, fiel des Nachts uber ſie mit ſeinen

Krechten, und ſchlug ſie, und jaget ſie bis gen Hoba,/
die zur Linken der Stadt Dameſctk liegt.

Und brachte alle Haabe wieder, darzu auch Loth,
ſeinen Bruder mit ſeiner Haabe, auch die Weiber und
das Volk.

Als er nun wieder kam von der Schlacht des Ke—
dorlaomor, und der Konige mit ihm, gieng ihm
entgegen der Konig von Sodom in das Feld, das
Konigsthal heiſſet.

uUnd Malkiſedek, der Konig von Salem, trug
Brod und Wein herfur. Und er war ein Prieſter

GOottes des Hochſten.
und ſeegnet ihn, und ſprach: Geſeegnet ſeyſt du

Abram dem hochſten GOtt, der Himmel und
Erde breſitzt.

Und gelobet ſey GOtt der Hochſte, der dei
ne Feinde in deine Hande geliefert hat. Und
demſelbhen gab Abram den Zehenden von allen.

Ber Da
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t lia ſeDa ſprach der Konig von Sodom zu Abram: Gih
mir die Leute, die Guter behalte dir.

Aber Abram ſprach zu dem Konig von Sodom:
Jch hebe meine Hande auf zun dem HERRN,
dem hochſten GOtt, der Himmel und Erde
beſitzt,

Daß ich von allem, das dein iſt, nicht einen Fa—

den, noch einen Schuhriemen nehmen will, daß du
nicht ſageſt, du habeſt Abram reich, gemacht.

 ir bemerken in dieſer Geſchichte, Geliebte Bruder! eine großeW
do Aehnlichkeit mit der Begebenheit, die wir heute feyern. Gs

Doy kann unmoglich mit naturlichen, Dingen zugegangen ſeyn „daß
unſer Vater Abraham, der damals noch Abram genennt

ward, mit ſo weniger Mannſchafft uber die veremigte Macht vier großer
Konige geſieget hat! Die Schrift unterrichtet uns meht ohne Grund von
den Heldenthaten dieſer Konige. Sie haben die Rieſen geſchlagen in
Aſtaroth Karnaim die Tapfern (der Text ſagt Euſim; die alles zu
weichen nothigten) in Ham und die Fruchtbaren in Kiriathaim. Sie
haben noch mehrere Volker beſiegt, die Horiter, Amalekiter und Amoriter
muſſen ihrer Macht unterliegen. Funf Konige, die ſich endlich verbinden,
und im Thale Siddim zum Streit ruſten, werden von dieſen vieren aufs
Haupt geſchlagen, und der Ueherreft zerſtreuet. Wer wird ſich nunmehr
ihrer Gewalt widerſetzen Wer wird nicht ver ihren Namen zittern, und

ſich willig in ihr Joch beugenet
Und dennoch wagt es Abram mit einer Hand voll Volks, ihrer geſam

ten Macht zu trotzen! Er weis es, wolthe furchterliche Feinde er ſichauf
den



 lis eden Hals ladet; es iſt ihm nicht unbekannt, wie wenig eine uberlegene Macht
die Gerechtigkeit der Sache, und die Lauterkeit der Abſichten zu achten pflegt;
Nichts deſto weniger ſcheuet er keine Gefahr, und zweifelt nicht, ſich der
Sache der Gerechtigkeit anzunehmen. Er wapnet ſeine Knechte/ drey
hundert und achtzehn in ſeinem Hauſe geboren. Es ware ihm ver
muthlich nicht ſchwehr geweſen, den Reſt der geſchlagenen Kriegsheere an
ſich zu ziehen, um die Anzahl ſeiner Leute etwas anſehnlicher zu machen.
Allein er will lieber mit einer geringen Anzahl von ſeinen Knechten, die in
ſeinem Hauſe geboren ſind, zu Felde ziehen. Er ſetzet ſein volliges Zuver
trauen in ihre Treue. GSie ſind unter ſeinen Augen auferzogen worden; ſie
ſind Augenzeugen von ſeinem gottſeeligen Wandel geweſen; ſie lieben ihn
wie ihren Vater, und er liebet ſie, wie ſeine Kinder; ſio verſtehen einen jeden
Wink, den er ihnen giebt, und find bereit- unter ſeiner Anfuhrung den
ſchrecklichſten Gefahren zu trotzen, und den Tod ſelbſt nicht zu furchten,
wenn ſie ihm nur Proben ihrer Liebe und ihres Gehorſams ablegen konnen.
Jhr Anfuhrer laßt es an keinen klugen Anſtalten fehlen. Er zertrennt ſein
kleines Huauſleinin der Nacht, um die ſich ſicher glaubende Feinde, von zwoen
Sfeiten zu uberfallen. Und ſiehe, er ſchlagt mit dreyhundert und achtzehn
Mann, die vier Konige, die ſo viel. Machte beſiegt haben, und ein Schre
cken ihrer Nachbarn worden ſinde.

Wenm wird nun. Abram dieſen herrlichen Sieg zuſchreiben? wird er
ſeine Klugheit uber alles erheben, und die Tapferzeit ſeiner Hausleute fur
unuberwindlich halten wird er ſich mit ſeinen Thaten groß dunken, und
vergeſſen, daß GOtt die Schickungen lenkt, und dem Schwachen Muth

und Starke geben kann? Keinesweges! Horet, was geſchiehet! Mal
kiſedek der Prieſter GOttes, kommt ihm zu eben der Zeit entgegen, da er
vom Siege zuruckkehrte, da man ihm eine reiche Beute und eine Menge von
Gefangenen und Siegeszeichen nachfuhrte, da die gerachten Ronige-eileten,
ihm fur ihre Errettung zu danken. Wie ſchmeichelhaft ſind alle dieſe Um—
ſtande fur unſern naturlichen Hochmuth! Der Prieſter redet den Sieger in
dieſen Umſtanden ain. Er ſeegnet ihn und ſprach: Geſeegnet ſeyſt du
Abram dem hochſten GOtt der Himmel und Erde beſitzt/ der alſo
wie ein Eigenthumsherr uber alles ſchaltet, was Himmel und Erde enthal—
ten. Und gelobet ſey GOtt der Hochſte der deine Feinde in deine
Hande geliefert hat. Er ſchweiget von der Tapferkeit Abrams, und von

B 3 ſeinen
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ſeinen weiſen Vorkehrungen; er ſchweiget von der Herzhaftigkeit und von
dem Gehorſam ſeiner Hausleute, und lobet den HERRN, der ihm zum
Werkzeuge ſeiner Wunder erwahlet, und die Feinde in ſeine Hande gelie
fert hat. Abraham dankt dem Ptieſter GOttes des Hochſten; er erkennet
es, daß dem HERRN allein der Ruhm und die Ehre gebuhre, und weihet
ihm den Zehenten von allem, zur Bezeugung ſeiner Dankbarkeit.

Jn der That, hatte Abram nicht in dem HErrn ſein ganzes Zuver—
trauen geſetzt; hatte er nicht mit einer lebendigen Ueberzeugung geglaubt, daß
der HErr die nicht verlaßt, welche auf ſeine Gnade harren; io ware ſeine
Unternehmung mehr einer unbeſonnenen Verwegenheit, als elnem wahren
Heldenmuthe ahnlich geweſen. Allein er glaubte an GOtt und es
ward ihm zur Tugend gerechnet. Er verließ ſich auf die Gerechtigkeit
ſeiner Sache, und auf die vor GOtt reinen und uneigennutzigen Abſichten
mit welchen er zum Weike ſchritte. Dieſe hat der Konig von Sodom auch
in der That empfunden. Jch uebe meine Hande auf zu dem HErrn
ſchwur ihm der Gottſeelige, daß ich von allem was dein iſt, nicht
einen Faden noch einen Schuhriemen nehmen will.

Indeſſen erkannte unſer Vater, daß die Vorſehung kein blindes Zu
vertrauen von uns fordere. Wenn nicht ein ausdrucklicher Befehl vom
HoOern zu uns ſagt, GOrt wird fur euch ſtreiten und ihr ſollt ſtille
jeyn; ſo iſt ſein Wille, daß wir uns des Verſtandes und der Kräffte bedie
nen ſollen, die er uns verlichen. Der HErr verandert den Lauf der Natur
nicht ohne hohere und weiſere Abſichten. Er thut ſo wenig Wun
derwerke lehren unſere Rabiuen, als moöglich iſt. Abram ließ
es daher an nichts ſehlen, was ihm ſein Witz, reine Klugheit und ſeine
Tapferkeit eingab. Er-ließ die Natur der Dunge wurken, ſo weit ihr Ver—
mogen reirhet. Im ubrinen ſetzte er ſein Zuvertrauen in die Vorſehung und
in die allmachtige Gnade ſeines Schopfers. Der HErr ſeegnete ſein Un—
ternehmen, und vollfuhrte dag durch ein Wunderwerk, waw alle Krafte der

Natur, alle irrdiſche Klugheit, und alle menſchliche Tapferkeit ins Werk
zu richten unvermogend waren.

Wird es nothig ſepyn, o meine andachtigen Bruder! dieſe Betrachtun
gen auf die groſſe Begebenheit anzuwenden, dir ſich zu  unſern Zreiten zuge

tragen?
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tragen? derſelbe lebenige GOtt, der unſerm Vater Abraham io wunder
bar geholfen, der ſtand auch itzt unſerm Konige bey, und lierurte ſeine
Leinde in ſeine Hande. Des HErrn Wege ſind nnveranderlich Dirt
Krafite, die er in die Natur geleget hat, ſind noch itzt ſo endlich, ſo einge
ſchrankt, als ſie von je her waren. Aber er erhalt ſte mit ſeiner Gnade
und perwuekt den feſtgeſetzten Ziel nicht, wenn ihn nicht vollkommenere undJ

hohere Abſichten dazu bewegen. Er verachtet und verſchmähet nicht
das Elend des Armen und da er zu ihm ſchrie da horte er es.
Aber er will die Wunderwerke nicht ohne Noth. vermehren. Wir ſollen
thatig ſeyu, und uus der von ihm verliehenen Gaben mmit qo viel Vortheil
gebrauchen, als uns moglich igt. Wundert es euch nunmehr noch, weun
gantz Europa uber die Weißheit und die erhabene Seete unſers groffen Kb
nigs ſo wohl als uber die Tapferkeit unfrer Mitburger eruaunet, da dech
der gluckliche Ausgang, von jedem Vernunftigen fur ein Wunderwerk ge
halten werden muß? Kann es noch jemanden befremden, daß unſer bewun
dernswurdiger Held alles mit großer Weißheit und Sorgfalt vorkehreü laßt,
was zur Erhaltuns ſeines Endzweckes etwas beytragen faim, und dennoch
dem HErrn allein die Ehre bringt, wenn ſeine Waffen beglucken.

Dantket dem HErrn und prediget ſeinen Namen, verkun—
diget unter den Volkern ſeine Thaten. Jhr/ der Same Abra—
hams ſeines Auserwehlten! Singet von ihm und lobet ihm ge
denket ſeiner Wunderwerte/ die vr gethan hat. Er iſt der HErr

unſer GOtt! (Pſ. iog.). Laßt uuns mit heiliger Andacht vor ihm flehen,
und ihn vom Grunde unſeres Herzens anrufen: Der HErr verſchmahet euch
nicht und ſtohrt ſeinen Bund nicht mit euch, denn er iſt euer GOtt.

HErr der Heerſcharen, GOtt Zebaoth! Du haſt
deinen Knecht Friderich herrlich gemacht, und um
ſeinet willen ſolche große Dinge gethan; Gib ihm fer—
ner ſeines Herzens Wunſch: Laß das Schwerdt des

Ver
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Verderbens in die Scheide zuruckkehren, und ſage zum
Todes-Engel: Laß ab. Laß die Furſten der Erde, die
Hirten deines Volks in Frieden und Eintracht vor dir
leben, und Wahrheit und Erkenntniß die Erde anful,
len, wie die Waſſer das Meer bedecken. Seegne das
Hauß deines Knechts Friederich, daß es ewiglich ſey

vor dir, denn was du ſeegneſt, HErr! das iſt geſeeg—
net ewiglich. Hilf deinem Volk, den ubrigen in
gIſtael, und laß den Erloſer in unſern Tagen

nach Zion kommen, Amen.

Danklied
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und weiſeſten Monarchen Fr ch
gten November 1757. uber die vereignigte Macht der franzoſiſchen

nud deutſchen Kriegsvokker, ohnweit Roßbach in Sachſen den
herrlichſten und ruhmlichſten Sieg verliehen; ſo haben die Aelteſten
nebſt dem Rabbi der hieſtgen Judengemeine den nachſtfolgenden Sab
bath, als den 12. deſſelben Monats, zum Dankund Freudenfeſte, daß
der HERR die Waffen unſers Monarchen geſeegnet, und zum Gebete
fur die baldige Wiederherſtellung der Eintracht zwiſchen den Konigen der
Erde, beſtimmt. Am Donnerſtage vorher aber ward ein offentlicher
Zaſt und Bußtag angeſtellt, verſchiedene Capitel aus den Pſalmen
abgefungen/ und Allmoſen:unter den Durftigen. vertheilet.

Beym Abendgebete hielt der hieſfige Ober-Rabbi an die Gemeine
eine ſehr bewegliche Rede, worinn er ſie unter andern vermahnte, den
HErrn mit wahrer Jnbrunſt u danken, aber ihre Dankbarkeit nicht
durch/ eine wilde Freune, die der HErr nichtzbilliget, zu bezeigen:;. ſon
dern durch eine ſtille Anbercht 7 darrn eifliche Erweguna der gottlichen
Barttherzigkeit, durch gute Werke, voelubbe und Alimnoſen, zum Be
uen der armen Wittwen und Wapſen derjenigen, die fur uns ihr
keben gewagt. Der Text zu dieſer Dankpredigt war aus dem zwehy

ten Buche der Chronik C. 20. v. 20. c. bis incl. 26.

Am voĩbemeldten Sabbath aber, nachdem, wie gewohnlich in der
Thora geleſen, und das Gebet, das ſich anfangt: Ber da Hulfe giebt
den Konigen abgeſungen ward, nahm der Vorſanger die Thora in
ſeinen Arm, und ſang folgendes zu dieſer Feyerlichkeit verfertigtes Dank
lied ab. Und die gantze Gemeine rief nach deſfen Endigung mit lauter

Stimme: Amen.

e WeMis die freudige Nachricht nach der Konigl. Reſidentz BerlinKe kam, welchergeſtalt der Allerhochſte unſern allergnadigſten

iederi Il. am Sabbath den

Jch



ch will mich mit dem HErrn erfreuen,
O daß Ahm mein Geſang gefiele!

Prim̃ Jhn anein Geiſt!in der: Gemeine.
raß Dunt? und Zreuderilieber ichallen!Lobprelſet den HErrn und danlt Jummit imiri

Laß Likder, wie nachtliche Thautronfen flieſſen.
Wenn Vapferktit uns Wunder zeigt;
igSouifts der VErr, der Wunderithut.

Wie furchtbar ſturzt der Feinde Menge,ie

Auf deinen Friderüh daher!
Doch du, der Welten Heil! beſchirmſt

üDen Held, den. Liebling deiner Gute. N

Jhn nenntz dr acaciivne. den wreis. der Heſden.
Jhn leitet vereauiakrit. und eZwey kichter, oue der dn dctehet, n

ee—
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el. An Wes in der Unf erblichkeit. 2

vrt 75 19 ine3. JDu lehiſt Jhů ſelbit die Wiſſenſchaft
Sein. Heer den beſten Weeg zu fuhren.

Er geht voran! Es folat, und ſieget:
Denn du, o HErr! ſtehſt Jhm zur Rechten.

Dfeſtſ tmiit ſt blech e!

C 2 Verge
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Jeehens fturmen vnjehihe Jullir,B denReuter und Fusvo ſtamp en den oUnd drohn. Man blaßt zur Schlacht, und ſtehe!

Zerſtreute Haufen flichen muthlos.

J.

mMein Mund ſol. ewig Dir verdanken
Das Gute, das Du uns vergolten.

O daß dein Friede, HErr! die
Nach langem Leiden: bald begluckte:

Laß. bald die. Stimme, die ihn verkundigt,
Erſchallen. Wir alle ſchmaenten nach win.

Dann wollen wir Dir freudig ſingen.
Ach hilf uns HErr!  ach HErr! Hoſanna.

6.
O HErr! lak den gekronten Sieger
Balo friedlich in die Thore giehen.

Gefolgt von Seiuer wurdgen Brudern
J

An. Jnrer Heldenſchaaren ipint.
Erfreue auch Sie die trefuchſte Furftin,
Daß bald Sie dem Helden entgegen. Sich ſchmucke;

und denn in ungeſtortem Frieden,Mit Jhm noch lang: dan Land. begluckte.

Amen.
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am zweeten Abend unſers Licht:Jeſts den gten Detember 1757
iA erhielt die Konigl. Hauptſtadt Berlin die hochſt erfreuliche

ſ narch Rrtedrigh auch ubur unzehliche Kriegsheer, Botyhſchaft. daß Se. Majeſtat unſer weiſe und groſſe Mo

das Jhn in eSchleſien vekriegt, bey Leuthen den vollkommenſten und
herrlichſten Sieg. erfochten habe  Den darauf folgenden. Sabbath
ward von den Auatenen der hieſigen Judenſchart ein LobDunk- und
Freudenfeſt fur dio ganze Gemeine angeſtellet. Nathdem, wie gewohn
lich, in der Thora geleſen ward, hielt der Rabbi eine ungemein ruhren

de Rede, und vermannte oAt. Jont
ken, daß ſolche Thaten alle menfchliche Gewalt und Klugheit uberſtie—
gen, und als eine umnittelbare Wurkung der gottlichen Vorſehung be
trachtet werden muſten. Dahher. ſie ihrem tMonarchen nachahmen,
und GOtt allein die Ehre zuſchreiben jollen. Der Tegyt zu dieſer Pre—
digt war aus dem 1 Buche. Moſen C. 14. v. 1. bis incl. a3. Nach
aeendigter Rede, welche  von  auen Zuhorern mit wahrer innerlichen
Ruhrung iſt angehort worden, ſang der Vorſanger mit der Thora in
der Hand das bekannte Gebet: Der dau holfe giebt den Konigen,
und nachher folgendes auf dieſes groffe Wunderwerk verfertigtes Dank
lied, mit vieler Feverlichteit ab. Und die ganze Gemeine frolockle, und

lebe unſer Weiſe Monarch ewig!
rief nach geendigtem ewebet. und Dankliede: Amen, Amen. Es

J
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i t  St 44 ô e

1.ein GOttt. niun Eichopfer, der Geſange aiebt, (a)

Wenn der Gerechte ſeine Verfolger peſiegt.
awltDu ruſteſt Jhn  dagferkeit,Machſt t ieedr ich groß und ſeine Majeſtat

Du retteſt aus der Hand der groſten Machte heerrlich,

Die Wurde des Konigg, und ſeine getreueſten Volker.
Nun ſingen tauſend Zungen ſeinen Ruhm
Und tauſend Lieder verbreſtan frin ok.

Haſt du o HErr! der Feinde Zahl vermehrt:;
Damit das Wunder der Thaten noch herrlicher glanze,
War es, den Enfein Friedrichs Ruhm ju meſden,
Daß der Schall  der· Trompete die Polker. verſammelt.
Hier ſandete der Nerd vter kain. aus Suden
Ein Schwarm, der wie Reif die Erde bedeckt.
Auch insgeheim ward manches Netz gelegt.
Denn allen geluſtete das Erbtheil. des Konigt.

Er wird der Mittelpunkt von ſeinen Feinden,
Um und um drangte ſich der Haufe in Reihen.
vredoch der HErr bewachte ſeinen HeldenUnd legte um Jhn den Blitz des hauenden Schwerdts,

Der waltzt ſich zum Verderben weit umher
Und verrichtet das Werk des HErrn nicht laßig. (b)
Den ttolzen eind verzehrt ſein frefſend euer,
Da iſt kein Stehen, wo die Glut ſich hinwirft.

4.Der Mond hat ſeinen Lauf noch kaum vollendet
Seitdem Jhn jener Feind hat furchten gelernt.
Dort hat: Er ihre Herrlichkeit verwuſtet.
Und in ihre Fetten die Durre geſendet. (c)

(a) Joh. 35 10. (b) Jerem. ar, 10. (c) Jeſ. io 16.



wet  ecNach Schleſien gieng nunmehr der Zug der Siegtr
Auf! ihr Getreuen, tief ihr Fuhrer, eilet!
Des Vochſten Hulfe eilet mit uns fort.
Auch dort wird keine Menge. vor uns beſtehen.

ſJ.Der Fromme ſagts, und du o HErr! erfulleſt,

Er ſchlug ſeine Feinde, und zertrat ihren Stolz.
Nun haſt du ihres Herzens Wunſch zernichtet. D

Derſelbe Mond ſah behde Heere verzehren.
Laß dieſe That, o HErr! das Herz der Furnen
Zum Frieden lenken. Er iſt der Wille des Schopfers.

Jm Frieden wohnt die Heiligkeit des HErrn, .1
Er zahmt die Wellen und ſtillt das Toben der Volker.

6b.
Gelobet ſey dein Name, GOtt auf ewig.
Der HErr hat geholfen, der HErr war unſer-Erretter.
Bringt ihm die Ehre, bringt dem HErrn den Ruhm.
Dem Schopfer der Welten, dem weiſen Erhalter.
Fallt hin vor ſeinem Thron, flehet mit Jnbrunſt.
Daß er die Jahre des oenen Monarchen verlangre

Ach gib uns HErr die ecunſers; Herzens,  SL ß ns den Helden en mit Frieden gekront.

a u 27
Dann laß den Mann des Friedens Ruhe genieſſen,
Du gabſt Jhm,. wie Salomon, ein Zeichen des Friedens, (ch
Der Konigin Ruhm laß neben Seinem bluhen,ſtillen ſeegnenden Ruhm, der Heldinnen ſchmuckt,

36.8Nimm Seiner Bruder Heldentreu vor dir,Die am Tage des Krieges uns Wunder geztigt.

Laß ihren Heldenmuth den Enkeln nutzen,
Dies ſey dein Wille, mein GOtt! HERR Zebaoth!

Ameun.
(ad) Jch will ihn ruhen laſſen von allen ſeinen Feinden umher denn er ſoll

h ſen Denn ich will Fried und Ruhe gehen uber Jſtael ſein

Galomo eiLebenlang. 1. Chron. C. 23. v. 9.
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